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Aiesbaöener /ingelegenheiten.
Wiesbaden, 2. August 1916.

2ttic0 und Neligisn.
In der „WieSü. Zig ." lesen wir unter der Ueberschrift „Eine

V,§ung" folgendes:
'.Am tl.  Luni d. I . dcröffentlichte die „Rhein . Volksztg ." unter
Ilcberschrift «Warnung « n katholische Krieger-
nen " einen größeren Artikel, in dem die Behauptung ouf-

wurde, daß katholische Kriegerwitwcn , deren Ehegatten cvan-
und deren Kiyder gemäß Vereinbarung katholisch getaufr

-.. von evangelischer Seite, „die wir zunächst nicht
4l  wollen", mit der Absicht ausgesucht würden , die Kinder dem
'stantismus zuzuführen . Diese Behauptung war in einer Weise
Hat  und begründet, daß man annchmen mußte, es sei da wirk-

"m  übereifrigen Evangelischen etwas geschehen, was als ver-
t Proselytenmacherei bezeichnet werden müsse. Wir nahmen

ebenfalls von dem Artikel des Zentrumsblattes Kenntnis,
reftge evangelische Kirchengemeinde setzte sich sofort mit der

Leitung der „Rein . Bolksztg ." in Verbindung , um eine als-
Austlärung des Falles hcrbcizuführen . Das Ergebnis der

"dlungen ist die folgende Notiz, welche die „Rhein . Volksztg ."
Ausgabe vom 28. Juli veröffentlichte:

Lßu der in Nr . 140 unserer Zeitung vom 17. Juni 1916 unter
^Ueberschrift „Warnung an katholische Kriegerwitwcn " er-
' neuen Notiz erklären wir nach Verhandlung mit dem Evange-

n Gcsamtkirchenvorstandfolgendes : „Wir haben weder irgend
evangelischen Behörde, noch einem Pfarrer der evangelischen
ftkirchengenieinde Wiesbaden den Vorwurf der Prosclyten-

:rei machen wollen . Gleichzeitig nehmen wir Kenntnis "von
y  Erklärung des Gesamtkirchenvorstandes, daß ihm und seinen

Wschen Gemeinden kein Fall der von uns geschilderten Art
^Beeinflussung von katholischen Kriegerwittveu bekannt ist."

ach dem, was über den Fall zu unserer Kenntnis gelangt ist,
;tn  die Anschuldigungen der „Rhein. Volksztg." lediglich auf

unkontrollierbaren und nicht einmal bezüglich der Persönt
st» die sich des Versuches der Proselytenmacherei schuldig ge¬

hoben sollte, «eine Handhabe bietenden Erzählungen einiger
4t, die keineswegs zu der Aufstellung der allgemein gehaltenen
^ptung berechtigen konnte, von evangelischer Seite , „die wir

st nicht nennen wollen ", werde der Versuch gemacht, aus katho-
Kindern von katholischen Kriegerwitwcn Protestanten zu

^ Streit der beiden Kirchenbehörden ist interessant uich beach-
rt. Man sicht, zu was alles »der blutige Weltkrieg benutzt

egsaussiellung für Sie Provinz Heyen-Nayau.
Die vor einigen Monaten in Berlin für die Provinz Bran-

« eine Kriegsausstellung veranstaltet wurde , so findet vom
Wguü bis 18 . Oktober ejne Ausstellung für die Provinz

Nassau statt. Der Transport der großen Schauobjekte und
Miterbringung in geeigneten Räumen verbietet Ausstellungen
tneren Städten von selber . So hat »man die . provinzwcise
rung und Frankfurt  als Mittelpunkt von Hessen-Nassau

/sstellunaSypt aewyhlt . Altz Gelände wurde der im Norden
« gÄeFenc Holzhausenpark bestimmt , der mit seinem hcrr-

2Sa lf^ ^ toM en  umrahmenden alten Baumbestand für
LTT erIld5e ®eranftaltunfi toie  geschaffen erscheint. Die

Ausstellungshalle , deren Bau rüstig vorwärts schreitet, steht
er durch Promenadenwege gegliederten Parkwiese , auf der

W vor zwei Zähren , wo das große Anwesen bis auf seinen
parzelliert wurde , Dutzende von Pfauen frei und

dert tummeln durften . Von dieser Halle aus zweigt nach
Sm. ^ "Sgestreckter Arkadengang ab, einen großen
©of UOTföriegenb, dessen Mittelpunkt eine hohe Pappel-

Btrbet. Von dieser schattigen Oase wird ein Test als Re-
* wn-garten ausgebikdet und den fremden Besuchern auch
* ĉ<5t rt m freier  Mischer Luft angenehm und

ungsrerch gestalten . Neben dieser Gartenwirtschaft wird
^ toetberi r°^ e n0Ĉ e’n gedeckter Erfrischungsraum
: Deranstattung , deren Erlös restlos dem Roten
Mflreßt, wird an Reichhaltigkeit und Vielseitigkeit nicht
-wr erfolgreichen Berliner Ausstellung zumickbleiben. das

als ân die große Sammlung von großen Beute-
Kr'.egsininistsrium zur Verstigung stellt, und die

der K. Marine sich noch eine ganze
“W e4 er  t ! UU8CnO e.§ österreichischen Kriegsministeriums,

werde 11̂ ^ ' ^er  Krrcgsfürsorge , her Lazarette usw. an-

Ä Reise,, nach der Schweiz. Auf die am 1. August
^y^ nden neuen Bestimmungen der Kaiserl . Paß-

^ \  Junr 1916 wird erneut aufmerksam gemacht.
außer dem ordnungsmäßigen Reisepaß noch

Suhtdermerk für jebe  einzelne Reise nach dem Aus-
Mei^ ^ v ®nfl <r8 J>et dcm .zuständigen Landrats-

oder ber der zuständigen Polizeidirektion zu stellen,
Rusku-rpt erterlen Deutsche Reichsangehöri ê. welche

Ociterrcich-Ungarn überschreiten wollen , müssen
tbste^ ^ s» vorichnstsmaßigen deutschen Reisepaß das Visum

lD °irerre.chi,ch-ungar,ichen konsularischen Behörde vorher ein-

Htus dem Mrsbaden.
Vlrhkataster für Semeinüen unö Gutsbezirke.
ihawet- ^ ifm und Gemeinden erweist sich, wie der Zentral-
wlĵ ^ band uns mitteilt , für die Aufbringung des er.

Schlachtviehs bte Anlage eines Viehkatasters für jede
\%J u? s kür jeden Gutsbezirk als unumgäglich notwendig,
^ -n Katastern ergibt sich zunächst, wieviel Vieh in den ein-

»rreisen zur Verfügung steht, und zu welcher Zeit es ab-
^ werden kann. Bei der Verschiedenheit der Viehzuchtoer-

den einzelnen Provinzen , und selbst in den einzelnen
>en, mußten bei der bisherigen meist rein schematischen
lchwere Mißgriffe in der Art der Viehaufbringung er-

^ ^-urch Provinzial - und Kreiskommissionen , die aus sach-
^ >8eti Landwirten und Händlern oder Fleischern unter

. Ober- bezw. Regierungspräsidenten oder Landräte
.chlen sich die besonderen Verhältnisse gerecht beurteilen

ausschließlicher Hochzucht, sowie solche mit starker Jn-
ffen ^ 'llerbevölkerung, werden andere Umlagen erhalten

Bezirke mit ausgedehntem Fettweidegang und Stall-
l de» wird häufig eine besondere Verständigung

„.̂ lchbesitzern über die Lieferungsfristen notwendig sein,
t hohe Fleischmengen aus den Betrieben zu gewinnen.

*Kopfzahl, sondern das Schlachtgewicht der einzelnen Tiere

entscheidet jetzt, wo die Reichsfleischkarte die allgenreine gleichmä¬
ßige Versorgung sicher stellen soll.

Di-rstadt, 1. Aug. (Aus der Gomcindever-
trctersitzung .) Zu Beginn der gestrigen Tagung der
Gcmeindevertretersitzung machte der Bürgermeister Mittet-
lung von der erfolgten Wahl der Gemeindeschöffen Karl Hey-
niach Ir , Ludwig Wink und Heinrich Malier 2r, sowie des Bei¬
geordneten Karl Wilhelm Bierbrauer . Im laufenden Jahre
werden folgende Steuerzuschläge erhoben: Grundsteuer 300,
Gebäude- und Gewerbesteuer 180, Einkommensteuer 120 Pro-
öent.^ Zwei Gemeindebeamte erhalten eine Teuerungszulage
^on je 20 Mark monatlich. — flleberhandnahme der
cf. e l d d i e b stä h l e.) Am Samstagabend fand im Gast-
^8use „Zum Bären " eine gut besuchte Versammlung der hie-
ngeu Landwirte statt, die sich hauptsächlich mit der Lösung der
. . rage befaßte: „Was ist zu tun . um den immer mehr um sich
greifenden ^ elddiebstählen wirksam entgegcnzutreten?" In
den Vorjahren wurden die Mitglieder der Gemeindekörper,
schäften als Ehrenfeldhüter ernannt . Dies hatte insofern den
gewünschten Erfolg nicht, weil die meisten s?clddiebstähle
unter dein Schutze der Dumelbeit ausgefübrt werden. Unsere
Landwirte haben nun einen Beschluß gefaßt , durch den das
Nebel sicher beim Schopfe gefaßt wird. . Von gestern ab bc-
geben nämlich in jeder Nacht sechs Landwirte unsere Feldge-
Markungen, und zwar in der Zeit von 9 bis 4 Uhr. Jeder
wird schriftlich daran erinnert , daß die Reihe an ihn gekom-
men ist. und bei etwaiger Verhinderung hat er für einen Ersatz
öU «argen . Auch diejenigen Bürger , welche die Landwirtschaft
als Nebenerwerb betreiben, haben sich zur Teilnahme an der
llcachtwacht verpflichtet. Unsere Feldhüter werden desscnunge-
aänet ebenfalls des Nachts auf der Lut sein.

Eltville , 31 . Juli . (© eläubctc  S e i di e.' Hier wurde aus
dein Rhein die Leiche eines wohl 35 Jahre alten Mannes , der an¬
scheinend dem Arbcitcrstande anaehört battc gelandet . Der Mann
war 1.73 Meter groß.

Bingerbrück, 31. Juli . lBeim Baden im offenen
R b e i n) kam ein Schüler in Lebensgesalw . Er geriet in einen
Strudel , der ihn in die Tiefe ritz. Der junge Friedrich Hirsch
kennte ihn aber erfassen und ans Lano bringen.

Nordenstadt , 1. Äug . (Erwischt .) Die beiden Knechte, die
kürzlich einen Einbruchsdiebstabl verübt , einen Teil der Wert¬
papiere von Saarbrücken aus aber als Dc .rchachc an den Eigen¬
tümer zurückgeschickt hatten , da Ueselbckn wertlos für sie waren , sind
nunmebr in Kreuznach, wo sie einen ähnlichen Einbruch mit Erfolg
ausgeführt haben, endlich der Polizei in die Hände gefallen und
nach Koblenz eingcliefert worden. Bei ihre: Festnahme waren
noch meherere hundert Mark in . ihrem Besitz.

umü ' egL ^ öen Krä ; $ a.

„Gleichberechtigung* öer Sozial- emokroten.
ssn Offenbach fand am Montag die ordentliche Jahressitzung des

Kreistages für den Kreis Offenbach statt. Bei der Ergän¬
zung  s w a h l des  K r e i § a u s s chu s s e s wurde an Stelle des
wegen hohen Alters zurückgctretenen Altbürgermeisters Büttner
(Mühlheim ) von bürgerlicher Seite des Kreistags der Bürger¬
meister Singer (Seligenstadt sZtr.j) vorgeschlagen .̂ Krcistagsabg.
Citznert  schlug den Kreistagsabg . Peter Erkrath 3 . (Mühlheim
sSoz .j) vor. Zur Begründung führte er aus , daß die Gruppe , der
der Porgcschlagene angehöre , schon früher den berechtigten An¬
spruch erhob, im Krcisausschuß auch vertreten zu sein , denn diese
Gruppe vertrete insbesondere Arbeitcrinteressen und verfüge im
Kreise zweifellos über die Mehrheit der Einwohner und Wähler.
Wenn früher aus politischen Gründen dieser Anspruch von der
Mehrheit des Kreistags nicht erfüllt wurde , so fallen doch jetzt diese
Gründe weg . die Sozialdemokratie habe gezeigt , daß sie so gut
wie jeder Angehörige bürgerlicher Parteien gewillt und im Stande
sei, im Interesse der Allgemeinheit des Vaterlandes , opferwillig
alle geforderten Pflichten zu tragen . In der Zeit des politischen
Burgfriedens könne deshalb der Kreistag den berechtigten Wunsch
der sozialdemokratischen Vertreter gar nicht ablehnen . Bei der
dann folgenden Wahl fielen auf Erkrath (Mühlheim sSoz .j)
9 Stimmen , auf Singer (Dieburg ) 11 Stimmen , während ein
weißer Zettel abgegeben wurde.

Herr Singer ist damit gewählt und der Lffenbacher Kreistag
hat gezeigt , daß seine bürgerliche Mehrheit auf den politischen
Burgfrieden pfeift und daß sie nach wie vor den Ausschluß der
Sozialdemokratie aus der Verwaltung des Kreises für der poli¬
tischen Weisheit höchsten Schluß hält . Zu den sechs sozialdemo¬
kratischen KreistagSabgeordnetcu (ein siebentes steht im Felde)
fanden sich nur drei bürgerliche Vertreter , die Gerechtigkeitsgefühl
genug besaßen , den durchaus berechtigten und sehr bescheidenen
Wunsch der Sozialdemokraten zu unterstützen.

Idstein , 1. Aug, (Die böse Chemie .) Unter der großen
Weizenlieferung , die im Dezember 1915 die Gemeinde Oberseelbach
an die Zentral -Tarlehnskasse zu liefern hatte , war auch der ehe¬
malige Bürgermeister Gruber mit 50 Zentnern beteiligt . Als das
Grubersche Getreide vermahlen werden sollte, entdeckte man darin
etwa 5 Zerktner Sand . Der Verdacht, gemogelt zu haben, richtete
sich sofort gegen Gruber , da dieser wenige Monate vorher schon
wegen Verheimlichung von Hafer bestraft war . Man zog den
Frankfurter Gerichtschemiker Dr . Popp zu Rate . Dieser unter¬
suchte den „Weizenfemd " und den Sand im Gruberschen Garten.
Beide Sandarten paßten wie Zwillingskinder zueinander . Dr.
Popp fand dann im Speicher , an Sieben und Schippen noch win¬
zige Sandreste und stellte damit einwandfrei fest, daß Gruber den
Sand unter den Weizen gemischt batte. Das Schöffengericht ver¬
urteilte den früheren Bürgermeister wegen dieses Vergehens und
der damit bewiesenen ehrlosen Gesinnung zu einem Monat Ge¬
fängnis und 560 Mark Geldstrafe.

Hanau , 2. Aug. (Zum Einkauf von Rohdiamanten)
wird in Amsterdam eine Aktiengesellschaft mit einem Kapital von
30 Millionen Gulden gegründet . Neben verschiedenen Diamanten-
firmen sind zwei große Amsterdamer Banken beteiligt . Der Haupt¬
zweck der Gründung soll sein , nach dem Krieg die Antwerpener
Konkurrenz zu Gunstcu der Holländer ausznschalten , weshalb die
holländischen Diamaritenfirmen sich ganz und gar in den Dienst
der englischen Boykottpolitik gestellt hätten.

Hanau , 2. Aug. (Polizeinachrichten .) Entlarvt wurde
der Pulverarbeiter Otto Huth 20er aus Groß-Auheim , der in der
letzten Zeit in unserer Gegend unter der Angabe , Kriminalbeamter
zu sein , Schwindeleien verübt hatte. — Besonders schlau wollten

zwei Familienväter sein , die im Walde einen feisten Rehbock erlegt
hatten . Die Frau des einen lud den Braten in den Kinderwagen,
setzte zwei Kinder obendrauf und transportierte die süße Last auf
diese Weise in die Stadt . Ter Hund eines städtischen Hilfsfcld-
hüters roch aber den Braten , und so kam es , daß der Rehbock be¬
schlagnahmt und die Schützen verhaftet wurden.

Fechenheim, 3. Aug . (Diehr Ordnung ! ) Wie uns von
verschiedenen Seiten mitgeteilt wird , befindet sich die Badceiririch-
tung int Elektrischen Werk in der größten Ilnorduung . Auch die
Badezeit ist nicht sehr praktisch, da männliche und weibliche Per¬
sonen zu ein und derselben Zeit baden. Auch liegen verschiedene
Brausebäder nebeneinander , nur durch eine Scheidewand getrennt,
und Brette Risse lassen Blicke aus der einen in die andere Kabine
wechseln. Die Jugend und auch sonstige Interessenten machen sich
sehr darüber lustig und vertreiben sich so angeneh mdie Zeit. Tie
Badefrau wurde schon öfters auf diesen Ucbelstand aufmerksanr
gemacht, aber es ist immer noch nichts geschehen. Warum?

Darmstadt, 2 . Aug. (L e ich e n fu n d.) Heute früh vor 7Uhr
wurde an der Brücke nächst dem Hauptbahnhof ein Bahnexpeditor
aus Groß-Gerau mit einem schweren Stich in der Brust tot aus¬
gefunden . Der Stich rührt von einem großen Resser oder Bajonett
her. Die Staatsanwaltschaft hat eine Untersuchung eingeleitet.

Darmstadt » 1. Aug . (Von den Geheimnissen des
Fleischerladens .) Unter der Anklage des Betrugs stand die
Ehefrau des Metzgerlneisters Hecb von hier vor dem hiesigen
Schöffengericht . Sie wird beschuldigt, sich gegen die Bundesrats,
bestimmungen betr . das Abnebmen überniäßiger Preise
dadurch vergangen zu habeA, daß sie sich für Kalbfleisch bis zu 6
Mark für das Pfund zahlen ließ , sowie daß sie von einem hiesigen
Rindsmetzger , der sonst gerade nicht erste Lualitöt lwsert . Rin ds-
kn ochen in größeren Mengen (in Einzelfällen bis zu 40 Pfund)
kaufte und ihren Kunden zu dem gekauften kkalbfleisch beilegte
Die sehr zungenfertige Angeklagte rechtfertigte sich damit , daß
iy> Mann , der allerdings jetzt im Felde steht, das Vieh sehr teuer
einkaufte , daß sie ihre Kalbsnr .chgcre: nur nrit feiner Kundschaft
betreibe und ckn diese das Fleisch besserer Onalität meist als
Fassvnstücke, ohne cs zu wiegen , verkaufe , daß sie selbst bei diesem
hohen Preise nichts verdiene und daß sie die angekauften Rinds-
kuochen meist für der. eigenen Haushalt zum Suppenkochen brauche,
und viel davon ihren Kunden als Zugabe schenke, da das Fleisch auch
ohne diese Zugabe scbon so viel koste. Sie babe überhaupt bis heute
nocb keine genaue Rechnung von der Fleischverteilungsstelle , wie¬
viel da§ Fleisch koste. Es wurden dann eine ganze Reihe von
Zeugen und Sachverständigen vernommen , die teils die teueren
Preise (beispielsweise für 180 Gramm Schnitzel 3 Mark) bestätigen,
während der hiesige Obermeister feststellt , daß alle Metzgermeister,
die er frug , um die fragliche Zeit das Kalbfleisch wesentlich billiger
verkauften , wogegen die geladenen Metzger das Verhalten der
Frau zu rechtfertigen suchten. Der Anklagevertreter beantragte
eine Geldstrafe von 100 Mark, während das Gericht nicht zu der
lleberzeugung gelangte,  daß die Angeklagte zu der da¬
maligen Zeit (vor Festsetzung der eigentlichen Höckistpreise) sich unter
Berücksichtigung der Umstände bewußt war , daß sie gegen das Gesetz
wegen der hoben Preise verstoße und auch die Anklage wegen Be¬
trug mußte falleri gelassen werden , da nach Aussagen der Sach¬
verständigen : Rindsknochen sind zumeist wecivller wie Kalbsknochen,
bn- Absicht des Betrugs nicht erwiesen sei . Sic wurde von Strafe
und Kosten freigesprochen ; oie Kosten ihres Anwalts übernimmt
aber die Staatskasse nicht.

Wetzlar, 2. Aug . (Unfälle .) Auf der Sophicnhütte trugen
sich am vorigen Samstag mehrere Unglückcsällc zu , wovon leider
einer tödlich war . Ter kaum 14 Jahre alte Henrich aus Nieder¬
quembach verlor sein junges Leben bei einer gefährlichen Beschäfti¬
gung , wo eigentlich erfahrene Leute hingchören . Ter Arbeiter
Heinrich Weber aus Wetzlar wurde von einer plöhlid ; ausschlagerrden
Gasstichflamme im Gesicht, an Armen und Beinen erheblich ver¬
brannt und kann noch von Glück sagen, da ßsein Augenlicht unver-
letzt blieb.

£lii § Frankfurt a . M.
Versammlung- es Deutschen Nationalausfthus)es.

Wie in vielen anderen Städten , so fand gestern abend
auch hier eine vom Deutschen Natioitalausjchuß einberufene
Versammlung statt , die in der Hauptsache von bürgerlichen
Damen und Herren besucht war. Das Arrangement der Ver-
scmmlung war offenbar kein gutes , denn die praßen Räume
des Schumanntlieaters wiesen bedenkliche Lücken auf . Es
mögen im ganzen etwa 2000 Personen anwesend gewesen sein.
Das erklärt sich wohl in der Hauptsache aus dem Umstand,
daß man für die Versammlung ein viel zu hohes Eintritts-
geld erhob. Wie ganz anders sah das Schumanntheater aus,
als vor fahren unser alter Bebel hier eine seiner glänzenden
Reden hielt. Da waren die Massen des Volkes erschienen und
hatten jedes freie Plätzchen des großen Theaters besetzt:
gestern waren sie serngeblieben. , Sie haben nicht viel ver¬
säumt , denn die Versammlung brachte nicht das, was viele von
ihr erwartet hatten . Auffallend war es , daß auch die Spitzen
der Militär - und Staatsbehörden , die sonst bei ähnlichen Ver¬
anlassungen prangen , ferngeblieben waren.

Eingeleitet wurde die Versammlung durch einige Worte
des Herrn Bürgermeisters L u,p p e , der kurz den Zweck der
Veranstaltung kennzeichnete: die Einheit und Geschlossenheit
des Volkes zu wahren, denn diese tue uns heute mehr als je
not. Heute, nach zwei Jahren , zieme es sich, rückschauend und
ausschaucnd die Ereignisse der beiden vergangenen Kriegs¬
jahre zu betrachten. Hier wird das ein Mann tun/der mit be¬
rufen ist, an leitender Stelle die kommenden Geschicke des
deutschen Volkes mit zu regeln.

Dann nahm Reichstagsabg . v. P a t) er das Wort, der init
seiner gut vorbereiteten Rede aber nicht den Eindruck machte,
den viele erwartet hatten. Es fehlte seinen Ausführungen der
Schwung, die Begeisterung : die Zuhörer wurden nicht recht
warrn.

Payer begann mit einem Rückblick auf die Opfer , die die ztver
Jahre ^ Weltkrieg uns gekostet und mit einem Dank an unsere
Kämpfer und Führer , denen wir die erzielten Erfolge zu verdanken
habcn.^ Wirtschaftlich und finanziell stehen wir , obwohl in der
Hauptsache gleich einer belagerten Festung von der Welt abge¬
schnitten , heute nach zwei Jahren noch unerschüttect da- Daran
ändern auch die Unstimmigkeiten nichts , die in der L ebensmit-
telversorgung  hervorgetreten seien. Sicher sind auf dern
Gebiet der Volksernährung Unterlassungssünden und Fehlgriffe
vorgekommen , aber wir d̂ürfen jetzt, da die neue Ernte gut und
reichlich in die Scheunen kommt, hoffen , daß der Höhepunkt aller
Schwierigkeiten (auch der lokalen ) überschritten ist.' Wir müssen
lernen, das Jwtereffe der MgeWeiuhest über das Interesse des
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einzelnen zu ici?cn. Der B crbraueber  muß sich daran ge¬
wöhnen, sachgemäß zu bezahlen, vielleicht manchmal etwas dar¬
über, »:,d im übrigen lernen , sich nach der Decke zu strecken. Der
Landwirt  aber muß sich darüber klar sein, daß es mitten in
einem solche» Krieg keine Gefälligkeit und Gnade von ihm, sondern
eine einfache und zudem recht gut bezahlte Pflicht und Schuldig¬
keit ist, an^Nahrungsmitteln zrr produzieren und für die Allgemein¬
heit zur Verfügung zu stellen, was er nur immer kann.

Das ist unseres Erachtens denn doch eine etwas zu gemütliche
Beurteilung der tieferen Ursachen des Unwillens über die Mängel
der Lebensmittelversorgung. Sie wird nur verständlich, wenn man
berücksichtigt, daß Herr Payer ans dem Schwabenlandc kommt, wo
die Not breiter Volksschichten über den Lebensmittelmangel und
die Teuerung noch nicbt so scharf zu Tage getreten ist.

Dann verbreitete sich der Redner über die II - Bootfrage,
die ja auch viel Verbitterung im Lande erzeugt habe. Ter ehe¬
malige Demokrat Payer vertritt dabei — etwas drastisch aus-
gedrückt— den Standpunkt : vom II -Bootkrieg versteht das Volk
nichts, ergo soll es auch nicht dreinreden , sondern diese Sache den
Admirälen überlassen. Einig , meint er. sind Regierung und Volk
vor allem darüber, daß wir nicht den geringsten Anlaß haben, auf
England, das uns seit zwei Jahren rücksichtslos auszuhungern
'ucht. und seine Bevölkerung irgendwie Rücksicht zu nehmen. Wir
sind nicht berechtigt, sondern sogar verpflichtet , auch unsererseits
England den Brotkorb so hoch als möglich zu hängen.

Der interessanteste Teil seiner Rede war der über die
Kricgsziele.  lieber die Kricgsziele soll man ja nicht reden,
schon weil es verboten ist, aber darüber darf und soll man rede»,
weshalb es wirklich gescheiter ist , wenn man über Kriegsziele nicht
redet. Praktisch betrachtet läuft der Ruf nach Freigabe der Dis¬
kussion über die Kricgsziele auf dasselbe hinaus , wie das Ver¬
langen, die Regierung solle ihre Kriegsziele endlich einmal an-
geben. Im übrigen hat sich der Reichskanzler ja nicht so ganz
über die Kriegsziele  a u s g e s chw i c g e n. Beispiels¬
weise hat er am 15. April im Reichstage ausgeführt , daß wir im
Westen reale Garantien dafür schaffen müssen, daß Belgien
nicht ein französisch-englischer Vasallenstaat werde, und erklärt,
daß cS dort keinen Statnsquo mehr geben könne,
d. h. daß wir einerseits Belgien nicht annektieren wollen, anderer¬
seits aber. d a ß B cI g i e n nicht bleiben dürfe , w i e es
vorher war,  also Nicht seine staatsrechtliche Stellung und Frei¬
heit beibehaltcn fänne. Was könnte es aber nutzen, wenn der
Reichskanzlernoch in die Einzelheiten dieser staatsrechtlichen Re¬
gelung cingctretcn wärx. Was den Osten anlangt , so sagte der
Reichskanzler, daß Deutschland freiwillig die von ihm und seinen
Bundesgenossen befreiten Völker zwischen der baltischen See und
den wolhhnischen Sümpfen der Herrschaft des reaktionären Ruß-
lmd nicht tvicdcr ausliefcrn werde. Nicht zum zweitenmal dürfe
Rußland an der ungeschützten Grenze Ost- und WcstprcußenZ seine
Heere austnarschicrcn lassen, und nicht noch einmal dürfe mit fran¬
zösischem Geld das Weichselland als Einfalltor in das ungeschützte
Deutschland eingerichtet werden . Soll nun -auch gleich die neue
Grenze öffentlich gezogen werden ? Ich meine die Erfahrungen
der letzten Wochen sollten uns gerade an der östlichen Front ge¬
zeigt haben, daß man den Tag nie vor dem Abend loben soll, und
daß cs unweise ist. Erfolge, die doch auch nur vorübergehend sein
können, im voraus zur Gruudlcrge einer künftigen Endabrechnung
zu niachcn. Hier würde wirklich die lächerliche Komödie aufgeführt,
das Fell des Bären zu verteilen , ehe er erlegt ist. Der Redner
setzte dann auseinander , daß die Aufstellung der Kriegsziele gar
nicht in Deutschlands Hand allein liegt , sondern daß unsere Nun-
desgenosscn  dabei auch ein Wort mitzureden haben . Aus die¬
sen und anderen Gründen sei es nicht nur vorsichtig gehandelt,
sondern unsere verdammte Pflicht und Schuldigkeit , wenn wir zu¬
nächst auf die öffentliche Diskussion der Kricgsziele verzichten.
Wir teilen diese Auffassung nicht, sondern sind im Gegenteil der
Meinung, daß die Erörterung der Kricgsziele nicht nur zur Klä¬
rung der öffentlichen Meinung , sondern auch zu einem rascheren
lZüdeDes Krieges beitragen könnte, wenn unsere Feinde klar er¬
kennen, was wir wollen und tvas wir nicht wollen.

Den Schluß der Rede,bildete eine Anklage gegen die, die seit
Monaten einen Minicrkampf gegen den Reichskanzler und seine
Politik führen und dadurch den inneren Frieden gefährden . In
dieser Verteidigung der Kanzlerpolitik wurde der Redner etwas
wärmer und fand auch einen Resonanzboden in der Versammlung,
als er das Gefährliche des Tuns der Kanzlergegner kenvzcichnetc.
Er schloß: Keine Kleinmütigkeit und kein Streit erwecke die Hoff-
nllng des Gegner und beschwere das Gemüt unserer Kämpfer. Ge¬
schlossen und entschlossen wollen wir dem Feind gcgenübcrstehen,
unerschütterlich im Bewußtsein , daß der Sieg uns zufallen muß,
weil für uns nicht nur unsere guten Waffen und unsere treuen
Bundesgenossenstreiten, sondern auch Recht und Gerechtigkeit!

Ziemlich stimmungslos ging daraus die Versammlung aus¬einander.

Au üen §rankfurter parteiwieren.
Gleichzeitig brachten die Parteiblätter in Leipzig, Bremen und

Solingen über die letzte Versammlung des Frankfurter Sozial¬
demokratischen Vereins einen Bericht, der in keiner Weise das Be¬
streben zeigt, die Genossen im Reich sachlich zu unterrichten , dafür
aber ein drastisches Beispiel ist, wie jemand sich in Gehässigkeit
verrennen kann. Es wird dargestellt , als sei Dogtherr zufällig in
der Gegend anwesend gewesen; weil man ihn nicht zulietz, wird
-den zurzeit in Frankfurt noch herrschenden Instanzen " Mangel
an Anstand und demokratischem Empfinden nachgesagt. Dann geht
cs weiter:

Eine Abstimmung durch Handaufheben wurde vom Bureau
durch Schätzung eahin gedeutet,  daß Vogtherr nicht zuge-
laffen werden dürfe. Hierauf verlangte die Opposition Stim¬
menzählung, was das Bureau ablehnte . Dieses im Partei-
leben wohl einzig dastehende Gebaren  wurde von
der Opposition mit dem schärfsten Protest und Obstruktion be¬
antwortet . die es Philipp Scheidemann während
drei Viertelstunden unmöglich  machte , zu Ge¬
hör zu kommen.  Hierauf geschah das schier Unglaubliche:
Einige Dutzend bestellter Leute fanden sich bereit , Hausknechts¬
dienste zu leisten und die bekannten Anhänger der Opposition,
unterschiedslos Genossinnen wie Genoffen , unter Anwendung
brutalster Gewasi sman bediente sich dabei Stöcken und Stüh¬
len) b.inauszuwerfen.

Nunmehr konnte Philipp Scheidemann vor gesiebter Zu¬
hörerschaft, der sich mittlerweile einige bürgerliche Besucher des
Lokals zugesellen durften , ungehindert seine Rede vom Stapel
lassen.

Eigentlich hätten die Redaktionen der Blätter stutzig werden
müssen; wenn einer hört, daß dem bestellten Redner dreiviertcl
Stunde lang durch Radau das Reden unmöglich gemacht wurde,
so muß doch, wer nicht voreingenommen ist, sich sagen : WoS blieb
übrig, als die Radaumacher an die Luft zu setzen? Daß bei
solchen Prozeduren nicht sänftiglich Verfahren wird und sogm
Leute, die cs nicht verdienen, etwas abkriegen können, versteht sich
«n Rande. Einzig im Parteileben steht gewiß nicht, daß das
Bureau das Abftimmungsrcsultat feststellt, und hier konnte es gar
nicht zweifelhaft sein ; der Schreiber des -Volksstimme"-Berich:-,
ein Gegner der Mehrheitspolitik, hat geschätzt: Gut zwei Dritte!
gegen Worterteilung . Es ist freilich nicht das erste Mol , daß eine
überflüssige Auszählung erzwungen werden sollte und gerade
dieser törichte Eigensinn hat die ^Position der Minderheit schwer
geschädigt, so sehr geschädigt, daß aus Zorn gegen dieses Treiben
so mancher sonst zum Entgegenkommen bereite Genosse sagt-
Nun ists aber genug!  Mancher Genosse von der Minder,
beit wird ja cuuh cinsehen, daß es so nickst weitergehen konnte
D« Szenen in der Versammlung waren tief beschämend, aber —

_ Beilage der „ Bol ksstirnme,,
wenn es auch ein Fehler war , Vogtherr nicbt zu Wort zu lassen —
verschuldet hat die Szenen eine bestimmte Gruppe der Opposition.
In allen solchen Konflikte» liegt niemals alle Schuld arrf der einen
Seite , aber endlich sollten nachdenkende Oppositiousgcnosscn inne
werden, daß die taktische Haltung der Opposition grundverkehrt
gewesen ist die ganzen zwei Jahre hindurch.

Im Winter 1914 auf 1015, als die Partei dringend der Sclbst-
vcrstündigung bedurfte, veranstaltete die Parteileitung nach Art der
Kurse, die in Friedcnszeitcn üblich waren , eine lauge Reihe Vor¬
träge mit anschließender Aussprache; in erster Linie Brrtraueus-
pcrsone» , aber auch jeder Genosse, der sich um Erlangung einer
Karte ans Sekretariat wendete, batten Zutritt . Rednern der
Opposition wurden Vorträge in diesem Zirkel angeboten , nncdcr-
holt wurden sic darum ersucht. Vergebens ; sie lehnicn ab. bauten
aber ihre Sonderorganisation aus und hielten dort teilweise dic-
seiben Vorträge am selben Abend. Sie also schlossen sich ab in
Zirkel, zu denen kein Anhänger der Mehrheit Zutritt hatte . Wie
dürfen sie klagen über Rcdcbcschränlung?

Am 16. April 1815 erstattete der Frankfurter Abgeordnete in
der Mitgliederversammlung Bericht über die Fraktionshaltung
hum Krieg. Er spricht 40 Minuten , die Minderheit wünscht, Haase
solle um ein gleiches Referat ersucht werden. Sofort wird ein¬
stimmig so beschlossen.

Am 28. April Hasses Referat ; der Vorstand hat einen großen
Saal gemietet, man gewährte Genossen, die aus der Umgegend
kamen, fast ausschließlichAnhänger der Opposition, Zutritt . Haase
spricht 11h Stunden , obwohl die Diskussion nicht beendet ist, erhält
er das Schlußwort; darüber wird cH zwölf ; der Wirt verlangt
Räumung des Saales und droht mit der Polizei . Die Minderheit
aber will noch rasch eine Resolution durchsetzen, der Vorsitzende
kann her vorgerückten ' Zeit wegen darüber keine Geschäftsord-
nungsdebatic eröffnen; um der polizeilichen Schließung auSzu-
weichen, schließt er die Versammlung . Die Minderheit erhebt einen
furchtbaren Tumult.

Fortsetzung der Debatte am 11. Mai ; u. a. liegt eine Resolu¬
tion vor, die Zustimmung zur Annahme der Kredite und des Etats
ausdrückt. Ein Anhänger der Mehrheit bittet dringend um Zurück¬
ziehung der Resolution, weil durch erneute Abstimmung nur er¬
neut die Zwietracht geschürt werde. Ein Minderheitsredner des¬
gleichen: die Minderheit habe keine Resolution cingebracht, man
möge es bei der Aussprache bewenden lassen. Darauf wird die
Resolution zurückgezogen. Minderheitsanhäugcr stellen eS dann in
der Partcipreffc so hm, als sei die Zurückziehung erfolgt , weil die
Mehrheit eine Niederlage fürchtete.

Am 81. September 1915 wieder Aussprache über denselben
Gegenstand; Ouarck referiert , fünf Minderheitsredner sprechen,
davon einer % Stunde . Die Versammlung wird auf den 5. Okto¬
ber vertagt. Hier spricht derselbe Minderheitsredner nochmals
% Stunde ; am Schluß der Rede erhält er wegen einer sehr
schweren Verdächtigung gegen Abgeordnete einen Ordnungsruf:
sofort springt eine MinderüeitSgruppe auf und lärmt , daß die
Versammlung unmöglich fortgesetzt werden kann.

Nach dieser Versammlungssprengung beschlossen Vorstand und
Vertrauensleute , einstweilen keine Versammlung abzuhalteu,
damit die Gemüter sich nicht weiter erhitzen.

Am 7. Juni 1816 Versammlung mit Vorstandsbericht ; in der
zwölften Stunde wird Debattefchlutz beschlossen, die ' Abstimmung
wird angeziveifelt, die Auszählung ergibt 238 Stimmen für , 108
gegen Schluß. Darauf Lärm der Minderheit , sie verläßt mit weni¬
gen Ausnahmen das Lokal und gebärdet sich, berichtet auch an die
Parteipresse so, als sei das Abstimmungsergebnis gefälscht.

Also erst hartnäckige Weigerung , an der Klärung der Streit¬
fragen in geordneter Weise teilzunehmen , statt dessen Sonderver¬
anstaltungen der Opposition. Daun eine schauerlich-lärmvolle Auf¬

führung in der Versammlung (zu der bereitwillig Haase herbeigc-
bolt worden), um ordnungswidrig den Oppositionswillcn durchzu-
sctzen. Hierauf das unehrliche Spiel : in der Versammlung ab¬
mahnen vo» einem Willensausdruck, des Friedens willen gibt die
Mehrheit nach und wird dafür hinterher verspottet. Weiter aus¬
giebigste Benutzung und sogar Mißbrauch der Redefreiheit ; zum
Dank Sprengung der Versammlung . Und endlich die schwere Ver¬
dächtigung der Abstimmungsfälschung.

Wundern sich noch die Genossen von der Opposition, wenn end¬
lich bei der Mehrheit der Geduld-1jaden riß ? Als wieder osten-
sichtlich zutage trat , daß eine Minderheitsgruppe durch Terror die
Mehrheit unter ihren Willen beugen wollte, da brach der 'Zorn
durch. Hat wirklich die Opposition ein Recht, sich darüber zu be¬
klagen?

Nochmals: die Mehrheit ist nicht ohne Fehler ! Ihr die Fehler
abzugewöhnen, ist das taktische Verhalten der Minderheit das un¬
geeignetste Mittel . Ein geordnetes Partefleben wird nur möglich
sein, wenn die Minderheit den Hang zum Terror fahren läßt!

Sie wußten Bescheid. Am Freitag abend erhielt ein großes
Lebensmittelgeschäft 30 Speckseiten zugesandt, in diesen Zeitläuften
eine besondere Rarität . Als man jedoch SamStag früh die Specks
'eitengalerie nachzähleu wollte, waren bereits 7 Stück verschwun¬
den. Kundige hatten sich nätchtlicherweile von dem Reichtum -ein¬
gedeckt".

Abgestürzt. Der 18jährige Schüler einer hiesigen höheren Lehr¬
anstalt, einziger Sohn eines Privatiers , ist nach einer Mitteilung
der „Frst. Ztg." während der Ferien beim Be st eigen der Füg¬
st -i he ab gestürzt.  Er wurde ins Krankenhaus noch Parten¬
kirchen verbracht, wo er nach einer Operation gestorben ist. Die
Leiche wird hierher übergeführt.

Tödlicher Sturz . In dep Eisenbghnbetricbswerkstätte in der
Lambergerstraße stürzte am Montag nachmittag der 20jährige
Glasreiniger Konrad Dienst durch das Glasdach aus einer Höhe
von etwa 15 Metern ab und war auf der Stelle tot.

Mißglückter Ueberfoll. In einem hiesigen Gastbof wurde ein
junger Angestellter sestgcnouuncn. der sich in ein Zimmer einge-
chlichen und unter dem Bette vcrstecktchatte, um einen Gast zu be¬

rauben, der von der Post eine Geldsendung erhalten hatte . Ein
zweiter Angestellter, der in da? Vorhaben eingeweiht war , wurde
gleichfalls verhaftet.

Neues aus aller Welt.
Bootsunglück . Dienstag nachmittag - kenterte in der

Rühe des Hamburger Vororts Blankenese bei Meßcrssand ein
von acht jugendlichen Personen besetztes Segelboot . Trotz
sofortiger Rettungsversuche konnte nur ein Knabe gerettet
werden.

Blitzschlag. In Schönsee (Obertzfalz ) wurden drei Land-
lciite auf dem Felde vom Blitz erschlagen , drei weitere betäubt.

Telegramme.
Rückfahrt-e§Unterseeboots„Deutschland".

Baltimore , 1. Aug. (Meldung heS Reuter-
fchen Bureaus.) Die „Deutschland̂̂ hat heute vor-
nnttag ihre RüLreise augetrele « .

2 . August

Lierverteilung. jrfDtic
gr«g(

Die von der Zcntral -Einkaufsgcscllfchast gclix . Stark
ouslänöischcn Eier kommen in den nachstehend aufaH
besonderen  Verkaufsstellen zum Verkauf.

Die Abgabe der Eier erfolgt gegen Abschnitt,
KolonialNiarenkarte . Der Abschnitt ist abgetreuy.
zugeben . Aus jeden Abschnitt  entfällt 1 Ei . *

Der Preis der Eier  ist 23 Pfg . das Stück
l . Verkaufsstelle Büvinflenstraße 4.

Kausbcrechtigt sind in dieser Stelle diejenigen Eintm
die sür den Buttereinkaur den

v<
Nc

nachstehenden Geschäfts,
feste Kunden zugeteilt sind : ‘ ^ | |

2 . Bauer , Nero str. 43, K . Bußdorf , Römerberg 39, h Att
nung & Co., Röderstr . 3, Ph . Kissel, Röderstr . 21, L. ij W
lazzi, Römerberg 1, O. Müller , Saalgasse 26, M . Neu) <—- *
Saalgasse 38, H . Krück, Michelsberg 15, H . Bruns , Tj , zekanb
bacher Straße 43, G . Fakter , Häfnergasse 17.
2. Verkaufsstelle Autozentralc , Bahuhofstratzc z,

Kaufberechtigt sind die festen Kunden der Butterhandlu,
G . Folter , Faulbrunnenstr . 7, O . Grünberg . Mauergch , _
P - Lehr, Ellenbogengasse 12, I . (55. Rathgeber . SlcugJ tP
51. Schüler , Gr . Burgstraße 12, Chr . Thon , Mauerog « ^ac
I - Welkamer , Marktstraße 8, E . Schultheis , Bleichstrch *-
M . Schwemmer , Bleichstraße 26 , Dr . Köster & Res»
Bleichstraße 42.

3. Verkaufsstelle Dotzhcimer Strafte 6t.
Kaufberechtigt sind die festen Kunden der Butterhandlu,

K. Autor , Eltviller Straße 12, M . Schulz , Uorkstrcch
A. Baumgartner , Dotzheimer Straße 118, A. Betz, Dotzh,
Straße 102, Decker Wwe ., Rauenthaler Straße 10, II. < !
fieblcr, Erbacher Straße 7, I . Möller , Klarenthaler St « LZ
M . Mund , Rheingauer Straße 3, K. Streim . Raum
Straße 21, E . Thronicker , Roonstraße 6, O. Müller,
marckring 12, A. Reisenberger , Scharnhorststraße 12.

4. Verkaufsstelle Avolfstratze 6.
Kaufberechtigt sind die festen Kunden der Butterhandlu«

M . Rathgeber , Moritzstraße 1, P . Lehr , Moritzstraß ffizjel
P . Krämer , Goethestraße 20, K. Zahlt , Moritzstraß ;ll 5t i
D . Müller , Herderstraße 12, A . Eichmann , Schwalb,Mn
Straße 5, O. Müller , Herrngartenstraße , O . Müller , j -ellert,
brunnenstraße 11, M . Rathgeber , Schiersteiner Straf fc
K. Kirsch, Woritzstraße 48, A. Köhler , Adelheidstraßr Scheit
L. Kraft,  Üuremburgplatz 7. f>c

•*. Verkaufsstelle Helenen strafte 26 . wrtlic
Kaufberechtigt sind die festen Kunden der Butterhandlu « ssienc

Frz . Bender , Walramstraße 31, A, Glas . Westendstrah vorder
G . Hammesfahr , Seerobenstraße 11, ' I . Hornung & ent 33
Hellmundstraße 41, G . Krissei, Walramstraße 35 , P . ! en ve
Wellritzstraße 59, Kl. Prädanus , Wellritzstraße 31, G. ^ gen
nier, Seerobenstraße 31, E - Fügler , Bismarckring 32. ;ejcrt

Der Verkauf findet statt am : Donnerstag den 3 . Avrimmt
und Freitag ven 4. August , und zwar für Haushalt « ens v
mit den Anfangsbuchstaben : ereitsi

A—D Donnerstag vormittags 8— 10 Uhr AI
,, „ 11— 1 „ ikonon
„ nachmittags 21/»—41/* „ effen
.. ..

Freitag vormittags 8 —10
11- 1

nachmittag von 3 —7 Uhr können
jenigen Einwohner , die aus besonderen Gründen vorher Oeom
nicht in der Lage waren , gegen Abschnitt 1 der Kol« :rkeim:
Warenkarte die ihnen zustehenden Eier in der Autozent ameni

E - H
I —L

M- Q
R—S
T —Z

Freitag

nüpft.
Vs P
legen
dkm2

Bahnhofstraße 20, abholen . Die übrigen besonderen BeÄst M
stellen bleiben Freitag nachmittag geschlossen. Dlrolet

Der Knndenschein und die Brotaustverskartelpthall
den Verläufern vorzuzeigen, damit sie feststellen können ^ cten
der Käufer in der Verkaufsstelle überhaupt und während f(
betreffenden Tageszeit kaufberechtigt ist . etartc

Wiesbaden,  den 1. August 1916. w. die

->« Oer Maglstr7«"
Abgabe von Nartoffeli ?,

ür

m

Die Stadt Wiesbaden ist von den zuständigen St e j
mit Kartoffeln im Augenblick unerwartet so ausgiebig be! >?r
worden , daß folgende Verkaufsbestimmungen bis auf weil er
festgesetzt sind:

1. Der Preis für das Pfund wird festgesetzt auf 12 fjl-t'
Der Verkauf zu diesem Preise erfolgt ohne Abgabe *i j*”
Kartofselmorke lediglich gegen Vorlage der Brotauswcisivuiyuuj yrycu vuuuyu ua kjuuuupjüü "'
in allen einschlägigen Geschäften mit der Maßgabe , daß mf,
eine auf der Brotausweiskarte verzeichnete Person nicht >
wie 1 Zentner auf einmal abgegeben werden darf . &

2. Für Minderbemittelte wird der Preis für die Karte >si
auf 9 Pfg . das Pfund festgesetzt. Minderbemittelte köl
zu diesem Preis Kartoffeln nur gegen Abgabe der gt! M
Kartoffelmarke VII und zwar nur in den Läden des Kon!
Vereins und am Marktstand kaufen . Gegen diese Karü
marke werden 14 Pfund Kartoffeln abgegeben . Die
Kartoffelmarke VI, soweit sie sich noch im Besitze der Bevölke
befindet , berechtigt gleichfalls zum Ankauf von 14 !
Kartoffeln zum Preise von 9 Pfg . an den vorgenannten
kaussstellen. Der Konsumverein verkauft auch an Nichtmitgl« r-

3. An Wiederverkäufer werden Kartoffeln in der M« *
menge von 10 Zentnern zum Preise von 11 Niark ab l» »
oder ab Bahnhof abgegeben.

Wiesbaden,  den 31 . Juli 1916.

Oer Magistr-391387

Du forderst viel , o Vaterland

Am 27. Juli erhielten wir die schrecklich
Nachricht , dass unser lieber , unvergesslich
Sohn und Bruder , Neffe und Vetter

Fritz QiefenbacSi
Ersatz - Ree . In einem Muskctier -Batl.

im blühenden Alter von 33 Jahren ein Opfer dieses IN#
krieges wurde.

In tiefer Trauer:

W138«
FrauJ. Röther Witwe und Tochttf

Nettelbeckatrasse 20.
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